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Sehr ansehnlich ist er nicht mehr, der im Gemeindearchiv aufbewahrte Ortsplan, der wohl die älteste genaue Ansicht 
des alten Schreck bietet. Aber er zeigt eindrücklich, wie klein das Dorf einmal war: Im Prinzip bestand es nur aus dem 
westlichsten Stück der heutigen Leopoldstraße und der Ratsgasse und endete im Osten bereits etwa bei der Adler-
straße. Die Karte ist nicht datiert, dürfte aber aus dem frühen 19. Jahrhundert stammen.
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Das alte Schröck war zwar lange Zeit nur ein Teil Eggensteins, aber in alten Landkarten sieht das in der Regel anders 
aus. In der von dem Niederländer Nicolas Visscher 1652 produzierten Karte der Rheinpfalz, von der im verlag regional-
kultur ein wunderschöner, von Dieter Hassler herausgegebener Nachdruck produziert wurde, ist Eggenstein über-
haupt nicht eingezeichnet, „Schreck“ aber schon.
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keiten begrenzt, und erst recht, als er seit dem Jahr 1600 
einem relativ strengen Anerbenrecht unterlag. Anfang 
des 18. Jahrhunderts wurde immerhin damit begon-
nen, eine eigene Einnahmen- und Ausgabenrechnung 
zu führen,2 und 1757 konnten die acht Schröcker 
Hofbauern Markgraf Karl Friedrich dazu bewegen, 
die Vererbungsbeschränkungen aufzuheben. Fortan 
musste nicht mehr nur der älteste Sohn oder die äl-
teste Tochter den gesamten elterlichen Besitz über-
nehmen und alle Geschwister entweder auszahlen 
oder irgendwie auf dem Hof beschäftigen. Es durfte 
„real“ verteilt und verkauft werden, allerdings nur bis 
zu einer Parzellengröße von einem halben Morgen. 
Damit war eine entscheidende Fessel für das Wachs-
tum der kleinen Siedlung gesprengt. 1762 wurde sie 
denn auch zur selbständigen Gemeinde erhoben.3 
Anders als bei vielen anderen Gemeinden schloss 
sich mit der Gemeindefusion 1974 somit in ge-
wissem Sinne ein Kreis, wurde nichts historisch völlig 
zusammenhangloses zusammengefügt.

Die Spur dieses Schröcker Hofguts lässt sich viele 
Jahrhunderte weit in die Geschichte zurückverfolgen. 
Erstmals erwähnt wurde es in einer Urkunde vom 
1. Juli 1160. Dem in lateinischer Sprache abgefassten 
Dokument lag ein komplexes Rechtsgeschäft zugrun-
de: Bischof Günther von Speyer hatte das kleine Gut 
(„prediolum, nomine Schrag“) von einem gewissen 
Berthold und dessen Söhnen gekauft, die es ihrerseits 
von Graf Albert von Calw erworben hatten. Allerdings 
hatten die neuen Besitzer das Gut verpfändet, so dass 
es der Bischof erst einmal auslösen musste. Und 
schließlich wollte er es auch gar nicht behalten, son-
dern dem gerade neu gegründeten Kloster Maul-
bronn schenken. Das alles wurde nun in einem ein-
zigen Text und noch dazu auf relativ engem Raum zur 
Sprache gebracht. Man muss schon ziemlich gut La-
tein können, um die Sachverhalte zu entwirren.4

Mit dem 1. Juli 1160 liegt ein eindeutiges Datum 
vor, auf das sich das Leopoldshafener Jubiläum mit 
Recht beziehen kann. Allerdings darf nicht überse-
hen werden, dass es sich um kein Gründungsdatum 
handelte. Das Gut wurde 1160 nicht erbaut, es wurde 
nur verkauft, war also schon vorhanden. Leider fehlen 

Wie alt ist Leopoldshafen?

Die Frage klingt einfach, und doch sind mehrere Ant-
worten möglich. Vom Jubiläumsjahr 2010 aus ge-
rechnet könnte ohne weiteres „177 Jahre“ gesagt 
werden, aber auch „248 Jahre“ oder eben „850 Jahre“. 
Und schließlich könnte man sie auch mit einigem 
Recht als unbeantwortbar betrachten. Man muss 
also schon etwas genauer formulieren, was man wis-
sen will – und schon rührt man an einigen Besonder-
heiten der Gemeinde.

Allzu häufi g ist es schließlich nicht, dass ein Ort im 
Laufe seiner Geschichte seinen Namen wechselt. 
 Leopoldshafen erhielt seinen heutigen Namen erst 
im Frühjahr 1833. Am 31. Mai jenes Jahres bewilligte 
der damalige Landesherr, Großherzog Leopold, – zu-
nächst nur mündlich – den Antrag der Einwohner, 
seinem Werke Seinen höchsten Namen zu geben. Die 
schriftliche Genehmigung erfolgte unter dem 
4. Juni.1 Offi ziell war damit der bisherige Name der 
Gemeinde Vergangenheit. Aber die regionalen Ge-
wohnheiten ließen sich nicht so einfach ändern. Bis 
heute ist unter den Einheimischen umgangssprach-
lich die alte Bezeichnung „Schreck“ oder „Schröck“ in 
Gebrauch; schließlich ist sie ja auch viel kürzer.

Im „Regierungsblatt des Großherzogthums Baden 
Nro. XXVI vom 22. Juni 1833“ ist ganz am Ende, auf S. 658, 
ziemlich unscheinbar die offi zielle Beurkundung des 
neuen Namens „Leopoldshafen“ zu fi nden.

1833 war die Gemeinde Schröck als solche gerade 
einmal 71 Jahre alt. Bis 1762 bestand der Weiler näm-
lich nur aus ein paar Hofgutstellen letztlich mittelalter-
lichen Ursprungs und gehörte formal zu Eggenstein. 
Jahrhunderte lang waren seine Ausdehnungsmöglich-

 1 Paul Fütterer, Die Ge-
schichte von Leopoldsha-
fen. Vom Klosterhof zum 
Kernforschungszentrum. 
Leopoldshafen 1970 (im 
Folgenden immer nur 
„Fütterer“), S. 235f.

 2 Vgl. S. 127
 3 Fütterer, S. 41f.
 4 Der vollständige latei-

nische Text bei Fütterer, 
S. 34–36.



850 Jahre Leopoldshafen

14

Die Urkunde mit der Ersterwähnung „Schrags“ wird 
heute im Hauptstaatsarchiv Stuttgart aufbewahrt 

(A 502 U 9). Weil genaue Untersuchungen ergaben, 
dass das Siegel nachträglich angebracht wurde, ist 
die Echtheit des Dokuments mittlerweile umstrit-

ten. Möglicherweise handelt es sich nur um eine 
spätere Abschrift der originalen Urkunde.




